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Anomalie ist ein Ausdruck der regelnden Gram- 
matik,. und wohl zu brauchen, weil er da ist; aber 
dabei muss uns auch das Missverständniss zum Be- 

wusstsein kommen, das sich oft Jahrhunderte hin- 

durch im Geleiteeines Namensfortpflanzt, Unter Ano- 
malie verstehen wir, was ausweicht von dem allgemein 

‚Geltenden, dem jedesmaligen »guog: jeder Zeitraum 
hat darum seine besondern Anomalieen. Die Anoma- 
lieen in der Grammatik haben sich im Gange der 

Philologie bis auf die heutige Zeit bedeutend ver- 

‚mindert, je weiter und weiter der Kreis der Be- 
trachtung sich ausdehnte; und sogar unter Anomäalieen 
in einem einzelnen Sprachzweige verstehen wir nur 

noch das, was dunke] und räthselhaft bei gründlicher 
und vollständiger Durchforschung dieses Zweiges 
übrig bleibt: so treten die Alönälkkeh‘ aus dieser 

Sprache in ‘eine vorhistorische Zeit hinüber im 

Verhältnisse zu dem Gemeingültigen in derselben: 
unser Sinn aber ruht "hier nicht’ aus, und sucht 
Regel und Ordnung: die werden um :so mehr sich 

finden müssen in diesen Anomalieen, als nun mit - 

Recht die Annahme gilt, dass, einst .der 'Sprachen- 
reichthum voller war, und dass der Menschengeist 
geistig immer die Bilder aus der Sinnenwelt auf- 
nahm. Zunächst finden wir die Erweiterung der 
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Grenze in der Vergleichung verwandter Sprachen, 

die uns schon manches Regulativ geschaffen, und 

doch erst im Beginnen ist. Da mag uns Manches 

als Regel erscheinen, was in unserer Sprache seltene 

Ausnahme hiess, und, liegt es nicht so offen vor, 

so bietet uns die Vergleichung ein offenes Ohr 

und Auge, um Analogieen nachzuspüren. Unser 

einzelne Sprachzweig hört darum nicht auf, etwas 

Eigenthümliches zu.haben; aber. weniger ..eine ver- 

‚schlossene. und darum Vielen so. anziehende Eigen- 

thümlichkeit. Andere, wollen diess : Anziehende 

lieber finden in der möglichsten: Erkenntniss; wie 

das Eigenthümliche: sich ‚stelle gegen. einen weitern 

‚Kreis, .— Diese -Sprachenvergleichung. selbst. aber 

wird fortschreiten. von’ Jahrzehend. zu. Jahrzehend, 

und -immer mehr»eitle Schranken. durchbrechen, 

wohl auch Manches wieder, was. wir gewonnen zu 

haben meinten, ZEIstören.. — 

Nicht ausser dieser neuen Bestrebung stehend 

‚suchten. wir den ‚Stand. der zwei Hauptklassen der 

unregelmässigen deutschen. Pr: erba. zu erläutern. ‚In 

diesen zwei Hauptiklassen bestreben ‚wir 'uns,.wo 

möglich die Hauptformen zu erklären ‚ aus denen 

‚sich dialektische, so fern. sie. nichts an Verschlei- 

‚fungen sind , leicht: ableiten ‚lassen. 

= I EHlaupiklasse, 
Die deutschen - Verba auf mi. 

=, Auch. diesen Ausdsick de griechischen Gram- 

matik behalten wir: ‚er ist. zwar‘ ‚nur von. der 
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Endung der ersten Person im praes, sing, herge- 

nommen ‚und: könnte.so auch die Conjugation der 
abgeleiteten’vv. in zweiter und dritter Klasse treffen: 
hier soll ‘von. dieser _ Conjugation nicht die Rede 
sein; sondern von den Stämmen? starker Conjuga- 
tion, die die uralte und volle Gestaltung in. mehr 
erkennbarer.Rorm darbieten, als ihre Genossen : — 

-denn..dass diese. Form auf — mi, sinnlich‘ klar, 
ursprünglich die ganze Conjugation durch20g, kann 
erkannt werden durch einfaches Nebeneinander- 

halten. der einzelnen Zweige unsers indo-germani- 
_ schen: Sprachstammes, und: ist ein’ Resultat der 

neueren Sprachforschung. Das entspricht der alten 

Form. unserer vv. dass ‚sie. recht ursprüngliche Be- 

griffe seinkleiden,,. wie: des Seins und seiner Be- 
siimmungen, des Gehens und Stehens. So. treffen 
sie denn zusammen in der Analogie der Form und 

Bedeutung mit verwandten Sprachen, mit dem 

Griechischen. besonders, das überhaupt am meisten 

Punkte. der Analogie mit dem a. d. Verbumibietet, 

dann enthält mehr und weniger ‚Wörter der Art 

das Litthauische und. Altslasiches und das Latei-. 

nische am wenigsten. Wie im.-Griechischen em 

söut, im. Litihauischen ein ’esmi,; im Altslavischen 

ein jesmj, so existirt. im Urdeutschen ein im, und 
im: Lateinischen ’ein»sum... Dem griechischen eich, 
litthauischen. ‚eimi. entspricht ‚wenigstens. in ‘der 

Form der: Endung- und. in -der, Bedeutung. das 

deutsche gäm; dem: griechischen Zornywe, dem hit: 
tıäuischen stowmi,: das deutsche stäm,; und dem 

griechischen zid7 u, litthauischen demi, das deutsche 
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tuom. Die indische Sprache. bezeichnet glücklich 

noch durchweg die erste Person mit mi; aber die 

aufgezählten Wörter haben auch dort das Eigen- 

thümliche, dass sie ohne Bindevokal die Endung 

unmittelbar an die ‚Wurzel fügen: so gämi, asmi, 

tisthämi, .dadhämi. Das hält auch die deutschen 

und die verwandten Dialekte näher zusammen, nur 

dass da und dort ein Bindevokal aus dem gewöhn- 

lichen Leben sich eindrängt und so mithilft zu 

grösserer anscheinender Anomalie. Die meisten 

dieser Wörter haben aber nicht 'nur in dieser En- 

dung m, und in der unmittelbaren Verbindung der 

Endung mit der Wurzel einen uralten Schlag be- 

wahrt; sondern weichen noch. in Manchem aus, 

das sich etwa aufthut durch eine: erweiterte Be- 

trachtungsweise. s ; 

A. Das Verbum ‚sein.‘ 

‘Diess ist’ das unregelmässigste der in Frage 

stehenden verba: ‚seine Anomalie erwächst ihm 

namentlich durch einen Verein mehrerer Stämme, 

der sich:bei dem Ausdrucke für das allgemeinste 

Verhältniss etwa:so erklären lässt, wie Grimm sinn- 

voll urtheilte über die Unregelmässigkeit der ano- 

malen adjeetivar die Vergleichung bietet uns auch 

für diese-Weise: willkommene Analogieen.‘. Im 

Gothischen finden wir erst zwei Stämme; in andern 

deutschen Mundarten sind’deren drei thätig-und 

der dritte. schadet: dem ersten.‘ Das’ Sein kann 

sich eben verschieden gestalten, mehr materiell oder 

ideell, grober und wirklicher, sinnlicher oder feiner



5 

und logischer: nach und nach schmelzen die Arten 

zusammen, und die bedeutungsvollen Unterschiede 

setzen sich fast in formelle um d. h..die Stämme 

helfen die Conjugation bilden; und das trägt auch 

Vieles bei zur Tnnenstasspkois dass die einzel- 

nen ‚Stämme: sich nicht voll ‚entwickelten, Stört 

Lautverhältnisse und Endung. — 

a) Der erste Stamm = Verbums sein zieht 

„sich durch das weiteste Feld unserer Sprachtafel, 

und hat hauptsächlich feinere und logische Be- 

deutung d. h. er muss besonders die Kopula ver- 

sehen, und ‚kann, weil er so oft nur Kopula 

versieht, am ehesten fehlen in syntaktischer Ver- 

bindung: er tritt zunächst in. zwei Hauptformen 

auf rücksichtlich des Vokales, als asim Indischen, 

als ös im Gothischen: zwischen a und i liegt der 

gebrochene Vokal e, den das Griechische, Lattbauss ! 

sche, Lateinische und 'das: Altslavische darbieten: 

‘in deuischen Dialekten zeigen sich entsprechende 

Erscheinungen; und eine dritte Stufe ist, dass sich 

oft schon in den ältesten Gliedern unsers Sprach- 

stammes der Vokal: ganz verliert: . im: Deutschen. 

“findet er sich Hunchainss nur im Altnordischen 

bewahrt, während ihn im Plural selbst das Gothische 

einbüsst ‘oder anders ersetzt. Sein praes. ind. 

sing. lautet: im, is, ist; und: findet die Erklärung 

mit ale Vergleiehung. dE, erste und dritte Person 

sind im Indischen vollständig: asmi und asti; aber 

in zweiter Person kein assi; sondern asi; essi im 

Litthauischen und das dialektische. os ım Griechi- 

schen’ ergänzt die Reihe, Dieses letztere mit seinem
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schönen Formenreichthum hat doppelte und drei- 

fache ‚Gestalten: ein 'eupt neben int; ein £ooi 

neben eig und si, und ein &yri neben gott, d.h. 

nach dorischer Weise assimiliren sich in der ersten 

p- 6. und w. Dieser Assimilationsfall ist nicht ein 

gar häufiger; aber ein sicheres Beispiel desselben 

ist das pron. pers... erster und. zweiter. Person im 

nom. plur., wo. neben ‚dem gewöhnlichen yusis und 

Öusig ein äolisches duues und Zuwsg auftritt; — 

ai assimilirt aus ow, wie ‚es die Wedischen-Formen 

asm& und yusme ergeben, die Bopp vergl. Gram- 

matik 8. 332. damit zusammenstellte. Die andere 

Form ist die mit langem Vokale eöut. Diese Län- 

gung ist verschieden «von der in eius, das indischem 

&mi entspricht:-in diesem ist der Stamm der reine 

Vokal i, und bei dessen Verlängerung kommt das 

Gewicht der Endungen zur Sprache; dort ist die 

Sylbe entweder streng geschlossen und hemmt-den 

Vokal; oder der Vokal verbraucht sein Gewicht 

und: lässt die Assimilation nicht zu: vor einem o, 

wie vor Halbvokalen überhaupt, deren Natur im 

Griechischen noch zu wenig erforscht ist, ist. dieser 

Process, leichter  begreiflich: so ansıpearos und 

ünegetciog und manches andere vor andern Semi- 

vokalen. — Dasselbe Gesetz findet seine Anwen- 

dung in der Erklärung der zweiten Person: sie 

kann 2661 oder eig lauten, nur dass hier oo nicht 

mehr füglich Assimilation heissen darf: in der Form 

$ tritt nun vollends noch das o aus; denn so zu 

erklären, dass beide oo ausgefallen, und &. zu- 

sammen gezogen ‘wären, scheint mir gegen die
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Analogie: .es frägt sich sogar, ob man’ so verfaliren 
dürfte. © Ueber das’ dorische &vrZ unten. 

Fester ist = a im Sanserit göthisches im, is, 
ist, sicher für immi, issi, isti. Schon Herr Prof. 
Bopp vergl. Gramm. $. 21. machte auf den Abfall 
der ursprünglich auslautenden i im Germanischen 
aufmerksam, wodurch die Suffixe manchen Schaden 
erlitten haben: die Gruppe mm, ss wäre im Gothi- 

schen nicht unerlaubt im Auslaute gehlieben, wenn 

das Bewusstsein der Entstehung etwas klarer zu- 

gestanden wäre. Unter den deutschen Dialekten 
bilden noch das Angelsächsische und Altnordische 

ihren sing. praes. ind. vollständig aus dem Stamme 
is, im Angelsächischen mit der Brechung &om, 
art, die‘ dritte Person. is; im Altnordischen em, 
ert, er. €o° im Angelsächsischen für 1 kommt nach 

Grimm Gramm. 3te Auflage p. 348, 3. vor m und 
n nur vor, insofern sie einfach, was für ein hohes 
Alter des einfachen i-m bürgt: in @art, offenbar für 
ist, erscheint ein ungewöhnliches &a für &o, welcher 
Vebergang nach den von Grimm I., p: 351. ge- 

gebenen Beispielen sonderlich vor r nicht unerhört 
Die zweiten Personen im Angelsächsischen und 

Altnordischen tragen durch ihr t ein eigenthüm- 

liches Gepräge, und diese Endung, wie man auch 
die dritte Person auffassen könnte, ist eigentlich 
Perfeetzeichen. Aber ein Mal käme: die erste Per- 

son dadurch in ein Missverhältniss, und t mag 
auch eine andere Erklärung zulassen: es ist die 

ursprüngliche Endung der zweiten Person, die ihr‘ 
Material 'hernimmt aus dem Pronominalstamme ta,
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ti,.tu,. dessen. t. durch -das Mittel der Aspiration 
sich häufig ins. verflüchtigte ie, St ‚(Imperativen- 

dung) oı. Im Griechischen, wenn z auslautend 
steht, muss es sich in o wandeln oder durch die 
Aspiration hindurch sein "Leben verhauchen; und 
gerade. in diesem Endungsmaterial finden wir sei- 
nen Uebergang in o in. zödy01 ete.. Diese Erschei- 
nung, gerade in diesem Determinativstamme, mag. 
uns auch noch andere uralte Formen des Prono- 

mens, erklären helfen. Gerade umgekehrt gegen 

das Gothische bietet uns zunächst der angelsächsi- 

sche. und altsächsische Dialekt das is in der dritten 

Person, und wir haben eben so gutes Recht, hier 
ein vorausgehendes issi anzunehmen, was uns die 

Identität des. Zeichens für die. zweite: und dritte 
Person erklären hilft; im Nordischen verhärtet sich 
sin r. Im Altsächsischen hat sich nur die dritte 

. Person is, im a. .h. d., ist, von diesem Stamme 
erhälten.. 

‘Wie im indischen und lateinischen - pl. praes., 
sehen wir im Nachtheil gegen den griechischen, 
und unter den deutschen gegen den altnordischen 
Stamm im Gothischen den Vokal von vorn: schwin- 
den, als hätten die Brechungen, weil sie ein Mal - 
abgeartet, freieres Spiel: das Gothische: sijum, 
sijuth, sind, mit dem dualis, siju, sijuts, steht dem 
griechischen &ouev ete. dem nordischen rum, 

örudh, eru gegenüber. ‘Während aber das Indische 
durch blosses-Wegwerfen des Vokales den schweren 

Endungen genügte, tritt uns. die. gothische erste _ 

und zweite Person in fast unerklärlicher Gestalt
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entgegen: Bopp, vergk Gramm. p. 696. sagt: »allein 
in: der Mehrzahl ist nur sind organisch: denn 

sijum, sijuth, haben. die Endung des praet., und 
gehören einer sekundären Wurzel sij an, die“von 
dem Sanseritpotentialis sy-Am ausgegangen, indem 

sich sy (sj) zu sij umgestaltet hat.” Soll sich nur 

der Stamm ohne Bedeutung in den Plural einge- 
funden haben? oder soll auch die Bedeutung des 
i mit übergehen? Für das Erstere liesse: sich die 
sonst oft, sonderlich im a. h.. d. Statt findende 
Stammgleichheit im pl.  praes. ind. und praes. 

conj. anführen; aber ein Zuwachs findet hier nicht 
Statt, und der Unterschied vom praes. sing. ist ein 
späterer: er beruht‘ auf der. Bedingung durch die 
Endungsvokale; und es müsste dieser Stamm un- 
mittelbar aus dem Sanserit sy-äm genommen seyn; 

denn der Stamm des gothischen Conjunctives ist 
nicht s, sondern auch si... An den zweiten: Fall 
dachte. wohl Herr Professor. Bopp nicht; denn 

erstens liegt nun wenigstens in der gothischen 
Form si tags Conjunctivisches, und wollte man 
dieses doch annehmen und etwa viljau dafür an- _ 

führen, so sind innere und äussere Verhältnisse 
hier grundverschieden: Eine andere Erklärung 
könnte in diesen Formen ein uraltes Futurum finden, 

und so würde die Form wenigstens organischer, 
d. h. wir dürften für das Futurum etwa die En- 
dungen um, utlı, ansetzen; aber die Bedeutung 
sagt nieht zu, und das praes.- würde. nach ächt 
deutscher Weise eher noch das Futurum vertreten, 
als umgekehrt: Die richtigste Ansicht ‚scheint mir 
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‚nach Allem die, welche Grimm: I. p. 1064. auf- 
stellt, indem er sijum aus isum herleitet, und. 
fragt, ob diess nicht für isam, sijuth für. isith 
stehe. Ich verstehe.das dahin, en sich bei äusser- 
licher Zunahme der Endung, gegen die sich im 

sing. der Stammvokal hielt, im, plur. derselbe nach 
hinten werfen musste, :oder: seinen bei halbvokali- 
schem sum so begreiflichern  Wiederschein er- 
zeugen, und sich so Stamm “und Endung Gebiet 
abtreten; denn nur. die Endung des Präteriti finden 
wir «hier, und (diese Endung selbst 'enthält kein 
anderes Element als die des Praesens, nur dass der 
Bindevokal dunkler ist, u statt ar kein &sum ver- 

bürgt uns <ein: wahres Perfeetum; und  »ich bin 
geworden” könnte nicht aus esse stammen: ij setzt 

nicht: nothwendig ei voraus, d. h. i, und sollte 
ein solches in fija und frijön ‚auch- aus indischem 
bhi und pri’erschlossen werden müssen, so kann 
ijja und thrija keinen ursprünglichen ‚Anspruch 
darauf machen, Ist diese‘ Ansicht: die richtige, so 
müssen wir ebenso das nordische erum etc. be- 
"urtheilen: es gibt fast die ‚gothische Normalform 

. ab, wenn wir die Brechung reinigen, und das r 

zurückführen: auf sein s. Der gebrochene Vokal 
& deutet uns noch sogar ‘auf ein ‘isam, und die 
über das Perfect hinausgehende Trübung des Binde- 
vokales im Nordischen zeigt: uns etwa den Lauf 
an. Das a. h. d. und Altsächsische gibt uns keinen 
Aufschluss; im erstern ist ein anderer ‘Stamm ein- 
gedrungen: im letztern die Abbeugung durch- 

gehends im pl. gleich: sind. So lautet nur die
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dritte. Person im Gothischen, und a. 'h. d., und 
scheint regelrecht und -ohne :weitern. Bindevokal 
vom Stamme si gebildet. Sie entspricht abgesehen 
von dem Bindevokal dem indischen santi und dem 

lateinischen‘ sunt; ob auch .dem griechischen &vrt 

und eöod? Das hängt davon ab, ob man griechisches 

&yri aus oevrt für £osvri entstehen lassen will, 

welcher Ansieht sich Herr Professor Bopp zuneigt, 
so dass die blosse Endung diese Person vertreten 
müsste, wie in zweiter Person sing. ‚der blosse 
Stammvokal so stand. Diess 'liesse sich in der 

dritten Person der Mehrzahl bei so. voller Endung 
am leichtesten: begreifen, wenn nur nicht: gerade 

das Griechische seinen Stammvokal so durchaus 
‚wahrte, und wahrscheinlich machte, es müsse auch 
hier eine vollere Form vorausgegangen sein, und 

wir dürfen sogar &ovri ideell ansetzen, wenn jvroı, 

wie ‘wohl Niemand läugnet, ‚für Javres steht, 
wo, wie, hier. ein Zaor, ein ‚saraı erhalten. ist; 
und wenn Giese ın seinem aeolıschen Dialekte, 

wie mir scheint, mit vollstem Rechte 7» aus Jov 
entstehen lässt. Diese Form, dem regelmässigen 
griechischen Organismus unerträglich ‚blieb ent- 
weder als &vrd. mit kurzem Kolni hund Consonan- 
tenhäufung oder änderte sich in «ot, wie ruo- 
Ieyra in ruy Ieice, und ovrz in ovor. Darnach ist 

die Pluralform &vyri im Dorischen in den sing. ein- 
gedrungen;: denn zumal in einer solchen Gruppe 
möchte ich nicht gerne Wandelung des o in.» 

annehmen ‚ die woh. genau genommen nirgends 
Statt findet: im Auslaute darf ‚man. diese Regel 
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so praktisch fassen; aber » ist aus einem dunkeln 

Nachhall’ des o entstanden, was uns dann dessen 

endlichen Ausfall erklärt. Ich führe diesen Punkt 

hier um so ‘eher an, als er uns erklären hilft, 

wie ans bhis im Deutschen dat. pl. endlich blosses 

m werden konnte, und ebenso müssen wir dann 

die Endung der ‘ersten p. plur. im gothischen 

Verbum auffassen: das griechische ev ist zu mn, 

und endlich zu m geworden. Wer diese feinen 

Verwandlungen gründlich erkennen will, findet im 

Präcrit manchen willkommenen Aufschluss. Ueber 

unsern Punkt cf. Höfer de dial. präcr. p. 79. und 

8. 68. II. b, Die altsächsischen Dialekte und der 

ash. d. bieten überdies neben sind noch sindun, 

was ein Ueberreichthum ist, der verunstaltet. Es 

gilt sind als Stamm; denn organisch als alten 

Imperativ wird man es nicht erklären wollen. — 

Der conjunct. praes. im Gothischen bietet keine 

besondere Unregelmässigkeit: er entspricht dem 

indischen syäm, syäs, syät, dem lateinischen  siem, 

dem griechischen &(o)iyv. cf. Bopp vergl. Gramm: 

442, 455 etc. doch ist die Bildung nicht ganz 

identisch; vielmehr ist a (i) m du geworden, und 

das conjunctive Element: also wieder dem Stamme 

si.durch den Bindevokal a verbunden, was Bopp 

'p- 658. Anm. 5. andeutet: so ist einzig. die Endung 

‘des Modus, ein aus dem Lippennasal entwickeltes 

u, geblieben, zusammenwachsend mit dem Binde- 

vokal, und der eigentliche Charakter tritt erst ın 

sijäis, sijäi ete. hervor: das weicht aber nicht aus 

von der Form in den regelmässigen vv. Ima. h.d.
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lauten die Formen si, sis, si, zusammengezogen aus 

ältestem sijem, &s,-e spaterm sije, sie, etc.; denn 
dass das a. h. d. das m ursprünglich im Vortheil 
gegen das Gothische behielt, ist "schon durch manche 

Zeugnisse bestätigt, und Graff Sprachsch. : I. 
p- 575. führt eine merkwürdige ‘Form lirnem aus 

Kero auf. Das a. h. d. hat den Stamm si selbst 
in den Infin. ausgedehnt, und bietet ein sin, 
das man nicht nothwendig aus sian erklären muss: 

es kann auch, wie Griechisches var, das für 

Zovaı steht, wie &uusvor, für Fousvar, unmittelbar 
mit dem suff. n gebildet seyn, das mit vor- oder 
nachentwickeltem. Vokale, oder mit beiden vor- 
kommt, und hier sich ohne weitere Verbindung 
an den Vokal lehnen darf, wie in tuon, stän, gan. 
Diess ganze Suffix bedarf noch einer weiteren Aus- 

führung: seine Bedeutung für den Infinitiv be- 
handelte mit schönem Scharfsinne Höfer: »über den 

Infinitiv” S. 10. und 13. Ebenso haben wir das 
bis heute im Schweizerdialekte fortdauernde partie. 
gsin zu beurtheilen.. Im Altsächsischen und An- 
gelsächsischen kommt keine aussergothische Form 
vor und nichts vom a. h. d. sonderlich Abweichen- 
des: esist nur zu bemerken, dass im a, $. die zweite 
Person Sing. auf is, die Grimm und Graff ver- 
zeichnen, wenigstens sehr selten sein muss: im 
Heliand traf ich sie meines Wissens: nicht, und 
sehe, dass sie auch Schmeller nicht angiebt; dann 
lauten in den sächsischen Dialekten die drei Per- 

sonen der Mehrzahl zleich, was sich schon durch 
a.h..d. sint. statt 'sit erklärt. — 156 
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Im m: h. di hat sich im Gegensatz gegen: das 
ah, d. der Stamm si wieder im praes. ind. pl. 
geltend gemacht, und lautete: sin, sit, sint für 
sium?:ete.. -— wir müssen aber auch sonst frühe 

Längung des Stammes annehmen; im m. h..d. 
Conjunctiv taucht neben. si ein sige hervor. für 

stje, sije, als Nachhall' einer ursprünglichen Form, 
Dieses führt uns wieder auf die angelsächsischen 

Nebenformen sige, und »sei, welches letztere: sich 
aus Grimm Gramm. Sr AI. p. 371 , 3. erklärt; im 

Altnordischen lautet der Conjunctiv se, ser, se, 
pl. seim, seidh, sei (für sein) ‚später mit. indica- 
üyvischer Endung s&um ,. seudh, seu, was, wäre es 
für Indicativ gebraucht, und frühere Form, die Ver- 
muthung Herrn Prof. Böpps über gothisches sijum 
glänzend bestätigte; denn & muss hier für 1.erklärt 
werden,.cf. Grimm: Gramm. 3t A. 1. p. 462. 4. 

Dieser :Stamm dehnt sich in‘ den : verwandten 
i Sprachen bedeutend. weiter aus, zunächst natürlich 
in denjenigen tempp.; die das. Germanische über- 
all’nicht besitzt, und die dem praes. ı nalie liegen, 
im: imperf., fut.. etc, dann .auch im infin, - Wich- 
tig ist er im Indischen, "Griechischen und Lateini- 
schen für die Bildung der Conjugation, und bildet 
‚den: überraschenden Reichthum ' dieser Sprachen 

hauptsächlich,wie der Mangel dieses mehr äusser- 

lichen Bildungsmittels besonders die Armuth. der 

germanischen: Formen bedingt.  Unser.-Deutsch 
waltet aber dagegen’ fester und. mannigfaltiger im 
sinnigen: Elemente .des ‚Vokäles, wie es Grimm in 
der neuesten Ausgabe seiner Grammatik mit der 

e
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ibm eigenthümlichen seelischen Klarheit, wie frisch 
aufdeckte. Für das Indische, wiefern dir Stamm 
as. die Conjugation bilden helfe, finden wir Aus- 

‚kunft in Bopp kr. Gr. der 8. $. 329. u, s. f.: das 
griechische iu) berührte auch in dieser Beziehung 

Giese: Acol. Dial. p: 342, hier macht 'er nament- 
‚lich aufmerksam auf die Bildung des aor, mit o«, 

Die volle Endung wäre oow aus joau — Indi- 
schem äsam: das Augment fügte sich dem Stamme 
vorn. an, und der Granumybhal fiel aus vor. der 
Endung. Ueber die lateinische Perfectbildung: mit 
si hat besonders ausführlich gesprochen Pott im 

ersten Bande seiner ’etymologischen Forschungen, 

und A. Benary Röm.-Lautlehre p. 43. die ‘von 
ihm ‚gewonnenen Resultate zusammengefasst: da- 

neben vergl. p. 270. ff. Die dritte p. plur.: praet. 
des Römischen scheint mir Benary richtig mit dem 
Stamme as zusammenzusetzen: man kann aber die 
gestaltgebende Form ebenwohl in äsus, wie in 

äsant suchen: ob auch istis zu ‚dem Stamme is 
gehöre, kann doch noch ängezweitelt werden: es 
stimmt auffallend zu ist. Dieses erklärt Benary 
aus zweifach zusammengesetztem Personenzeichen, 
wie Bopp die. indische Medialendung thäs erklärt, 
und. vergleicht es mit griechischem ode Mit die- 
sem mag.man es vergleichen; aber diess ‚selbst ist 
nicht zusammengesetzt; sondern eine: zusammen- 
geborene Gruppe, so dass o% nur eine: modificirte 

Gestalt des $ ist, wie! im Infinitiv eo$a.. cf. Höfer 
über‘ den Infinitiv $. 10.; es ist. eine ähnliche 
Schreibung als im a. h. d., heh, und wie sich
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hieraus h.— hh,, entwickelt, so dort o. Das röm. 
st im sing. Bi plur.. pr. mag bloss euphoni- 
schen Grund. haben: hier verweise ich nur auf 
agrestis , coelestis, %ohl ‚zu. unterscheiden von 
Formen, wie scelestus ‚ete.. und auch das pron. 
iste muss man :so fassen, wenn: s nicht Nominativz. 

ef.Bopp vgl, G. $. 454. $. 343 ; ebenso wenig dür- 
fen: wir im Infinitiv esse eine Doppelung des gleichen 
Stammes sehen: das zweite se ist für ti, das wie. 
im griechischen vav Bildungstheil, und dem Stamme 
es: assımilırt ist. 

Besonders interessant ist: auf römischem Sprach- 
gebiete die Frage, ob das. alte Futurum esco als 
dem ‚indischen syami entsprechend angenommen 
werden dürfe. : Die Formen würden sich so ab- 

stufen ::esjo, daraus esco neben esso, ‘wie im griechi- 
schen Zooouet, endlich eso'und ero. Wie häufig- 

aber, sonderlich in: den germanischen Dialekten, 
die Uebergänge eines j in g sind, so selten scheint 
es bei lateinischem j, und. Bee zweifelt Benary 
an der. Identität der lateinischen und indischen 
Formen. An e nach s könnte esca 'gemahnen, 
verglichen: mit indischem Adjaz aber esca‘ darf 
durchaus‘ ‘nicht so unmittelbar an ind. u 
gehalten werden. Ist ‚die Ansicht, dass esco = 
esjo sei,. die richtige, dann dürfen wir auch 
‚die Endung der inchoativa:- sco zum Futurum 
von sum rechnen: das » Werden” ist’ ein Futu- 
ral- oder, ‚Conjunctivbegriff; die dritte Form 
esso , a8s0, so tritt in alten Futuren auf: in
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coenasso, licesso, faxo etc.: jedenfalls dürfen wir 
nicht, wie es noch: in der neuesten Ausgabe von 
Zumpt’s Grammatik geschieht, levasso aus levaveso 
‚für levavero zusammengezogen ‘erklären; sondern 

levaveso wäre: wenigstens ursprünglichere Form. 

Auch die intensiva auf esso und isso scheinen’ mir 

vollständig serklärlich durch die Anhängung des 

. Stammes es: sie haben ihre Bildung ‘nicht mit 

den inchoativ. gemein, ‘sondern setzen dem 'Thema 
meist volle Form zu: beachtenswerth ist, dass 
sie ihre perf. und‘ supina nach ‚Conjugation IV. 
bilden, ‚als ob’ das alte i noch ein Mal auftauchte; 
der Infinitiv capessere berülrt sich nahe mit einem 

licessere, nur dass die Bindevokale nicht gleicher 
Weise sind. Aus diesem esso denke ich mir eso 
entwickelt, und 'endlich das gewöhnliche ero. Be- 
nary nimmt eine-eigene Bildung des Stammes, eso, 
an, weil ‚eine erh a s mr nach a 
en nicht zisingehlen sei. - 

6) Der Stamm vis bildet den gothischen, säch- ” 
sischen , nordischen Infinitiv; im Ganzen: ‘das 
germanische Präteritum des -v: substantivi. Der 
eigentliche Stamm ist vas, den, wie ich eben sehe, 
auch Herr Professor Bopp mit  wisan ‚verglichen 

hat: Im“gothischen: praes. hat er die Bedeutung 
manere, und ebenso ‘kann man wäsan in einigen 
Stellen Bas sächsischen Heliand fassen z. B. p- 21, 
1. 14. undar ‘them. liudiun wesan, entsprechend . 
15 uunon undar :themu «werode. In den .classi- 
schen: Sprachen liegt diese Wurzel nicht so klar. 
vor, im Griechischen zeigt sie sich so ursprünglich 

2
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in dem, wie ich sehe, schon von Pott zu ‚dem 

Stamme vas gezogenen -(F)&orv d. h, »die Stätte, 

der Wohnsitz”: in der Form entspricht es ganz 

dem indischen vastu, das sich seinerseits in der 

"Bedeutung dem germanischen wist- und » vaıhts 

nähert. "Wie leicht die Begriffe des Wohnens und 

Seins sich einen, zumal: im sinnlichen Alterthum, 

ist. nicht schwer einzusehen: auch ethisch: ist ein 

Theil des Seins ein Gewohntsein, und heute noch 

brauchen wir »beiwohnen” mutatis mutandis, wie 

der Inder sein viprösya, »nachdem er weg gewesen.” 

Was unsere Sprache geselle nennt, drückt der 

Lateiner durch comes, der Mitgehende, aus; und 

Stellen, wie -Heliand p. 83. 'buide imu be theru 

brudi p. 106. thuru uuonodun forth, sind nicht 

selten. Ebenso leicht entwickelt sich aus dem 

Wohnen ein Bleiben, aus commorari ein manere, 

und das kann uns begreiflich machen, ‚wie das 

praes. wisu im a. h. d. meist. die Bedeutung eines 

* futuri hat, wie ja bleiben selbst in germanischen 

Dialekten verbraucht wird, um das fut. zu bezeich- 

nen. Durch diese Annahme verliert sich nun 

freilich das einzige Futurum aus dem Germanischen, 

das Grimm Gramm. I. p. 1065 annahm, indem er 

. ‘die Meinung  äusserte, das wisu, ursprüngliches 

fut. entspreche dem Jitthauischen bisu. Ich meine 

‚auch nicht, dass wösan so unmittelbar mit werdan 

 zusammenhänge, als Grimm annimmt: zunächst 

berührt sich werdan mit indischem .vrt, und römi- 

schem vertere, deutschem wenden: schon im Prä- 

cerit finden wir etwa r vort inn übergehend, cf.
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Höfer de d. pr. p. 71. So berührt sich die Be- 

deutung mit griechischem a&louer, und wir erhal- 

ten für unsern deutschen Ausdruck von » Entstehen” 

das schöne sinnliche Bild des Rührigen. Eine 
besondere Unregelmässigkeit: bieten diese Theile 
der Conjugation nicht dar, weit mehr 

e) der dritte im a. h. d. und in den sächsi-. 
schen Dialekten eintretende Stamm, den ich mit 
pü, bü ansetze: er entspricht vollständig indischem 
bhü, griechischem gv, lateinischem fu und findet 
sich auch im Litthauischen und Slavischen wieder. 

Im Gothischen erscheint merkwürdig der einfache 

Stamm nicht mehr, ausser in einzelnen Spuren, 
wenn Grimm Gramm. dritte Aufl. p. 101.2. Recht 
hat, . ein starkes gothisches -bäuan aus bauith zu 
folgern; ‘häufiger ist das abgeleitete und, wie ich 

meine, Ablaut zeigende, bauan, dem a. h. d. püan, 
plıwan, altsächsisches büan, ete. entspricht, über 
dessen li Grimm |]. c. genauer eintritt, ob es denn 
aus pouwan oder piuwan entstanden; vom alt- 
nordischen ba wird ein starkes praet. bio gebil- 
det. . Dieses bauan, püan und büan, büa bedeutet 
aber »wohnen, eigentlich die abgeleiteten: »Woh- 
nung, Aufenthalt: machen.” . Auf. diesen selben 
Sinn stossen wir auch im Indischen: das Sanserit- 
‚wort bhavana entspricht in Wurzel und Suff. ge- 
nau dem gothischen bauäins: der Unterschied des 

Geschlechtes hat hier nichts zu bedeuten. Mit 

anderm. Determinativsuffix sind im Litthauischen 
gleichbedeutende buwis ‚und bute- gebildet, cf. 

Pott, etymol. Forschungen I. p: 217. . Sonst Indübst
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bhü im Indischen, wie das griechische YUw wenig- 

stens in den abgeleiteten Zeiten, und fu im La- 
teinischen : werden (dd. i. »das sich entwickelnde 

Sein,” und tritt dann auch in die Bedeutung eines 

auxiliare über, wie im Griechischen, Lateinischen 

und Deutschen Im“a.h. d. amächsr wird von 

diesem Stamme. gebildet praes. ind, sing. P- n 

us2. pl.et. u. 2.5 im Altsächsischen praes, sing 

bad. 94 und: kaslı in diesen Mundarten vollständig 

Dresrisbaleätung: -Im ‚Angelsächsischen erscheint 

die Conjugation es Saniee vollständiger; aber 
auch in Futurbedeutung; 'er bildet praes. ind. und 
conj. und inf.‘ durchgehends mit regelmässiger 
‚Flexion. des praes., die aber ohne Bindevokal' an- 
gefügt ist: so: b&om oder b&o, bist, bidh, pl. 
beodh; conj. b&o, beon, inf. b&on. "Die Bedeu- 
tung des futuri ist natürlich, indem der ‚Stamm 
eigentlich das »Werden” bedeutet: als einen Theil 

des auxil. kann man aber .diese angelsächsische 

Bildung nicht -füglich betrachten, ‘wie im a. h..d. 

‚und-im äirskehmischen: ‘Dem urlschschen becom 

am nächsten und am vollständigsten lautet die erste 

Person : des Altsächsischen bium neben 'biun: im 
Indischen lautet diese Person nach erster Haupt- 

klasse bhavämi: nach diesem könnten wir bium 

aus bivimi erklären wollen: dessen mögen wir 

aber entbehren, Wie dem dswvio ein dstyvöus 
‚zur Seite steht, so dürfen wir 'gün neben yvo 
aunehmen. Der 'aor. Zyvv; — 5, v entspricht 

zwar in zweiter und dritter Person dem indischen 
abhüs, abhüt, und :es könnte eben reiner Stamm
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nur.im aor.. I. enthalten sein; aber ebenso: gut, 
alsı neben bravimi im Indischen ein brämi wirk- 
lich‘ vorkommt, ‘wenn auch nicht. gerade. schw 
häufig, so dürfen wir. neben. bhavämi ein bhümi, 

mit unmittelbar-angefügter Flexion annehmen nach 

zweiter Haupiklasse: daräus entwickelt sich nach. 

einer gewohnten Brechung, und’nach.der im Gothi- 

»schen einzigen Weise, wie Ü vertreten werden 

kann, altsächsisches bium, daraus zunächst und 
. daneben. biun, endlich pin, pin. nr bium 
möchte ich nicht mit Grimm ‚Gramm. p- 246. 
als blosse: Brechung des a. hd. pim an 
die überdiess sonst nicht vorzukommen scheint; 
sondern ich lasse, wie ich meine, mit vollem Rechte, 
zunächst das sächsische. bium, daraus im a. h. d. 
pin entstehen nach einem Wechsel zwischen dem 

Vokal i und iu, wie ihn Grimm in seiner dritten 
Aufl. der Gramm: 1. p. 96. und 97. vortrefflich 

darlegt: für das lange i tritt kurzes ‚ein, und dabei 
lässt. sich allerdings pini anschlagen, und in wir 
und 'ir'ist offenbar ursprünglich ein i, im erstern 

Worte durch. gothisches veis bewiesen, und im 

zweiten wieder durch früh Aiphikongichn iu gewor- 

denes: ju: in jus... Solcher kurz den na- 

 mentlich vor m, n lassen sich noch mehrere in 

der’ Geschichte det Seuche aufinden, selbst aus- 

lautendes kurzes i, das für 1, iu steht, : Die zweite 
Person’ findet’ sich nirgends mehr: so vollständig, 
und lautet immer bis oder wie sich die zweite 

Person oft weiter ‚bildete, bist: ob diese Bildung 
wirklich. entsprungen sei durch die häufige -An- 
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hängung von du? Im plur. finden wir das Angel- 

sächsische regelrecht, im a. h. d. aber die merk- 

würdigen pirumds, pirun, birin, bim, bin; zweite 

p. pirut, piret, pirent, pirt, pirint, pirnt, pint. 

Leicht sieht man, wie die zweiten Formen abge- 

schwächt sind. Die Endung sieht aus, als sollte 

pirumes, pirun ein 'praet. sein, während bium, pin, 

offenbar ein praes. ist. Das praet. regelmässig 

stark flectirt, müsste im sing. pou, bou lauten, wie 

plou, prou, rou: im plur. puun; schon im a.h.d. 

“ findet sich aber ein Mal bliuun statt bluun, und 

im Gothischen berühren sich nach Grimm 1. p. 

224. die plur. der vv. auf iv und eiv, Aus einer 

Form piuun oder piuuun liesse sich nun allerdings 

mit Wandelung des w in r ein pirumes ableiten, 

und bei scrirun, das m. h. d. auch scriuwen lautet, 

ist diese Vertretung gewöhnlich. Wir müssen uns 

hier wieder der Verwandtschaft zwischen i und ıu 

erinnern: zudem wird am Ende doch scrian uns 

- auf einen Stamm mit u führen, der aber sein nach- 

hallendes w verlor, während von spian noch deut- 

liche Spuren übrig sind. Nach a. n. bio dürften wir 

noch einfacher zu dieser Form ‘gelangen. Dieses 

setzt ein gothisches bäibau voraus und ein älteres 

biu a. h. d. piu. Allein abgesehen von der En- 

dung können wir sicher im praes. uns ausfinden. 

"Sein Laut bleibt hier im Sing. und Plur. nach 

alter Weise gleich: immerhin müssen wir nun aus 

dem w sich ein r entwickeln lassen, wie längst 

Herr Prof. Bopp annahm, dem Graff beipflichtete, 

wenn wir auch nicht geneigt sind, diese Nach-
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erzeugung mit derjenigen in Konsonantengruppen 
gleichzustellen, denen Höfer richtig eine eigene 
Geschichte anzuweisen scheint: ich meine in Fällen 
wie; kram und quiman etc. Wir können nun un 

etc. für die Endung mit dem Bindevokal fassen, 
der durch vorhergehende Sylbe getrübt wäre, und 

allmählig der Form das Ansehen eines praet.ge- 

geben hätte: oder aber ein nach ursprünglichem 
iu noch ein Mal erzeugtes w annehmen, das durch 
den Uebertritt des vorausgehenden u in w und r 
wiederum vokalisch keudhe und den Sitz des En- 
dungsvokales einnahm, ungefähr, wie quiman, cu- 
man wird. So sind in dem Stamme nicht unerhörte 
Veränderungen, in der Endung begreifliche Trü- 

 bungen eingetreten. .Ich gebe dieser letztern. Er- 

klärung den Vorzug, weil so.der Plür. zum Sing. 
stimmt. Das Werden ist das sinnliche lebendige 
Sein; auch die Indier und Lateiner brauchen ihr 
praet.als wahres praet. und im Griechischen heisst 

ylyvsodoı oft »sich zeigen,” während zepvxa seine 
Bedeutung einer Reflexion verdankt. 

Bis hieher versparte ich eine zweideutige Form, 

nämlich den imperat., der im a. h..d. wis, seltener 
pis, im m. h. d. bis lautet: im Altsächsischen traf 
ich nur wis. Die Form müsste man, wollte man 

die Verhärtung des w in p nicht zugeben, mit 

zum Stamme pü rechnen. ' Im letztern: Falle ist 
die Auskunft über s, wie mir scheint, nicht recht 
sicher. Soll diese Form erklärt werden als aus 
einem im a. h. d. nicht vorhandenen Conjunchy, 
sowie .ögs von ‚Grimm für Ögeis erklärt wird?
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' Das wäre ‚hier um so leichter, als der Stammvokal 
schon im Conjunctiv den Bindevokal verschlingen 

kann ef. das Angelsächsische; wir hätten zunächst 
eine Form bius, dann ein bis, bis anzunehmen; 
man könnte aber auch gar einen uralten Imperativ 
in: dieser-Form: sehen, der sonst im a. h..d. ver- 
schwunden ist: im Griechischen hält sich die Im- 
perativendung auch gerade nur in den vv. auf ww; 

denn dass daher auch der aor. I. pass. genommen 
sei in der gewöhnlichen 'Gonjugation, cf. unten. 

Im Indischen lautet: diese Imperativendung ge-. 

wöhnlich schon. hi statt dhi, im Griechischen %: 
diess hätte sich hier in o, s verwandelt, und pis, 
bis entspräche einem griechischen gvg = dög für 

dd8s. Dieses %, © ist eine Spielart des Suffixes 
zı, und die Analogieen für solche Verwandlungen 
liessen sich. leicht häufen, wie z. B. das gothische 

Nominalsuffix ti, das am Ende doch dasselbe. Par- 
tikelchen: ist, sich nicht nur ein Mal in s auf die 
Spitze trieb, und im Lateinischen, wenn die An- 
sicht Höfers vom Infinitiv, die wenigstens vielmehr 
für sich als gegen sich hat, richtig ist, hat sich 
diess s aus t sogar schon in r vergröbert; ob diess 

s vom suff. ti sich auch im Deutschen etwa in r 
vergröbere? Ich meine ja, und erkläre gerade ein 
Wort unseres Stammes, nämlich bür n. h. d. Bauer 
in ‘Vogelbauer ete. so: mit gothischem bäuains 

verglichen zeigt es wieder die überraschend analoge 
Verwendung der Suff. ti und na. Doch zurück 

zu unserm pis: ich stelle die letztere Erklärung 
desselben nicht als unumstössliche Wahrheit auf,
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‘ und betrachte die Frage als noch ungelöst:.die 

Seltenheit der Form im höhern. Alterthum ist ein 
grosses Gewicht für die, - ‚die eine ee 
und Verknöcherung des. w annehmen, 
Es ist werth,- darauf. aufmerksam zu cn 

wie sich das Gerüste dieses verbi.vom Gothischen 

an vermannigfacht: dort ist. der Stamm: bt: noch 

ganz entbehrlich: im Angelsächsischen existirt er 
fast selbstständig; im a. s. und wiederum im 
m. h. d. vorzugsweise ist. er seltener: im a. h..d. 
ist volle Wirksamkeit. Im Griechischen: ist: dieser 
Stamm nieht eigentliches Glied der Conjugation 

des Auxil.,:und wurzelt: noch mehr in: seinem 
eigentlichen Boden: im: Indischen können wir ba- 

bhüiwva: füglich 'einreihen in diese Conjugation, und 
im. Römischen ist der Stamm fu völlig thätig 
als: Vertreter‘ des perf. in der Conjugation. - Der 
regelmässige Infinitiv von fu: ist fore, dessen Futur- 
bedeutung uns so erklärlich ist, als im ags. beon. 

Neben essem: kommt. forem vor für fosem, wie 

denn der Stamm fu mannigfach mit esse zusammen- 
gesetzt ist. — Doch lieber wende ich. mich. noch 
zu der-andern Form, die im Lateinischen vorkommt, 
ich meine fio, das durch sein i dem indischen bhi, 

dem a. s. bium nicht sehr ferne steht. Dass der 
Diphthong oi, oe dem ü nahe verwandt sei, ist 
anerkannt: vergleiche man nur mürus und pomoe- 

rium; denn diess soll doch nicht aus pomtirium 
entsprungen sein: — moenia und munire; ebenso 

zeigt sich, zu andern Sprachen. gehalten, lateini- 

sches ü oft als &, ai: so entpricht das’ lateinische 
x 
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üinus, alt oenus einem indischen na, gothisch äins: 
im Lateinischen selbst finden wir nun oe auch 

mit i: wechselnd: so in der Form loebesom für 

liberum, in foedus »das Bündniss” ‘das gleichen 
Stammes mit fidus ist. So möchte es nicht eigent- 

lich abnorm sein, fio unmittelbar mit bht im Ver- 
. bindung zu setzen: foetus, fetus, foemina, femina, 
für die längst ein obsoletes feo vorausgesetzt wird, 
sind unsre Vermittler. So wäre eine Analogie von 

lateinisch ü und i = germanischem iu zu I vor- 

handen, und fio sichert uns ein a. h. d. ehemaliges 
pin. fio enthält nun in seiner Flexion mit Aus- 
nahme von Ister p. sing. und ter p. pl. keinen 
Bindevokal. Ist, wie Herr Prof. Bopp annimmt, 
facio nichts Anderes, als das Causativum von bht, 
also aus indischem bhavayamı erwachsen mit frei- 

lich seltener Verwandelung eines reinen v in c,*) 

so ist fio nicht ein Vertreter des Passiv. von facio; 

sondern das ursprüngliche Intrans. -Aeusserlich 

kann 'man immer fio in den lateinischen Lehr- 

büchern, wie bisher, erklären, indem nach feiner 

. Weise Zusammensetzungen, die den Vokal a von 

facio in 'i wandeln, dieser alten Formation un- 

empfänglich sind. 

-*, Wenn facio abgeleitet wird mit 'Verwandelung des v 

in c, so darf sich das freilich nicht wohl auf die Analogie 

von vivo, vixi ete. stützen, wie sie‘Herr Prof. Bopp vergl. 

Gramm. $, 19. zusammenstellt; denn vivo, eine redupli- 

eirte Form, hat sicher einen Guttural verloren: das zeigt 

uns am deutlichsten das germanische. quöh ; aber auch das 

Indische seizt einen Gutturalen voraus. ef. Höfer, etymol. 

Forschungen 1. p- 260 fl. 

7
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B.- Das Verbum „thun.“ 

Auch dieser Stamm hat sich im: Gothischen 
nicht einer vollen Conjugation zu freuen, während 
er in den urverwandten ‚Sprachen sich ganz ent- 
wickelt; denn das gothische taujan' ist, wie Grimm 
u. A. längst sagten, a. h. d. zawjan ete.: in gothi- 
scher Gestalt kommt der Stamm noch in. den 
sächsischen Dialekten vor, gar nicht im Nordischen. 
In früherer Zeit fand Herr Prof. Bopp dem a. h. d. 
tuom, a. s. döm etc. im. Griechischen deu, im 
‚Indischen dadämi entsprechend, und führte zum 
Beweise, wie ‚leicht sich das Machen und das 
Geben einigen, die römischen Composita mit dare 
an: in neuerer Zeit setzt er mit Pott und Graff 
tuom mit ridyue, dadhämi. in Verbindung, dem 
es innerlich und äusserlich, geistig und lautlich, 

genau entspricht. Jedenfalls durfte, meine ich, 
Herr Prof. Bopp nicht an lateinisches do mahnen, 
um den Zusammenhang des deutschen tuom mit 

gr. dtdoge.begreiflich zu ‚machen; denn im Lateini- 
schen hat wohl do beide Stämme zu vertreten; 
und ihren Zusammenhang möchte ich auch in den . 

andern Sprachen nicht gerade zerreissen, Das ein- 

fache dare hat namentlich in der ältern Literatur 

nicht selten die Bedeutung des »Setzens,” und in 
Compositis hat Pott etym. F. I., 180 und 187, na- 
mentlich in credo, condo, perdo die Annäherung 
an ein zödnuı erkannt. Wie ‘sehr die Begriffe des 
Setzens und Machens, Schaffens verwandt sind, 
beweist uns eine Gottheit selbst: im Indischen ist 
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dhätr der Schöpfer, der schaffende Gott; er kommt 

nicht selten vor, so in Brähm. V. v. 29; in Lass. 

_ Anthologie p. 4. ete. Mit: Recht weist Graff auch 

die substantiva tuom, a. s. döm diesem Stamme zu, _ 

_ und so erhalten wir im Gothischen ein neues 

Glied. und neue Form: desselben; denn dömjan 

setzt eine Ableitung von dem Stamme dö voraus: 

‘formell entspricht a. h. d. tuom ganz einem 

griechischen yjuar, in der: Bedeutung. reicht. es 

näher am Ssoudg , dorisch redwög, ‚dem es auch 

geschleehtlich entspricht. In deutschen Dialekten 

zeigt sich‘ der Vokal dieses Stammes -als 6, uo, 

oder als: & wie im Griechischen: ‚beides sind: die 

entgegengesetzten Trübungen von: indischem & aus 

at iunda +u für a-+ a Im Gothischen 

finden wir neben dem ‚angeführten “dömjan ein 

subst, deds: im ags. ist: der Wechsel in der: Con- 

jugation: im.a. h. d. ist in tät und in. tän..der 

“alte: Vokal’ neu "erstanden. : dass nämlich gothisches 

deds und also ahd tät nicht aus dem plur. des 

praet. abgeleitet seien, sondern unmittelbar von 

reinem Stamme mit dem. Suffix ti entsprossen, hat 

längst Bopp, Vokalismus p. 79 unläugbar auf- 

gewiesen, : ; 

Das praes. ind. lautet im as. döm. dön,.duom, 

duon; dös, duos; död, ‚duod, ‚selten doit; plur, 

duan, doan, duot, duat; död, döt, duat, duot; död, 

duat; ebenso einleuchtend ist die m: Formation 

im a. h. d. Die Formen finden sich am voll- 

_ ständigsten in Graff a. h..d. ‚Sprachschatz s. v. 

Das: Angelsächsische hat sich des m entschlagen;
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und wechselt ‘wie gesagt, mit den voc. 6 und &. 

dö, dest, dedh; plur. dödh. So bietet das praes. 
ind. von tuon in unserer Sprache nichts Anomales 

dar, das nach’ der obigen Bemerkung über die 
Vokale noch einer Erklärung bedürfte: das kann 
‚hier für das ags. näher bestimmt werden, dass ein 

Mal 6 = goth. 6 sein kann; aber ach, zumal 

vor Allerhäkigem, m, n, einem öl & ent- 

sprechen könnte. cf. ge ‚Gramm. dte Aufl. I. 
p- 364 und 413: so in möna ete,; über ags. 6, 
‚das ebenfalls nicht ganz sicher ist, cf. Grimm ’L 
p- 361. — Und: darauf ist zu achten, dass der 
‘Stamm bald unmittelbar mit der Endung sich ver- 
bindet, wie in bium, b&o ‘etc, bald Bindevokal 
annimmt, und‘dann den Stammvokal drängt: Grimm, 
Bopp und Graff haben angemerkt, dass ui, im a; s. 

ua keine wahren Diphthongen seien. Auch der 
-Conjunctiv 'praes. ist nicht unregelmässig: nur 

muss man darauf sehen, dass oft ‘die ächte Con- 

junetivendung im Stammvokale aufgeht, was viele 
en hat. 

- Weit schwieriger und rärhielhäfeen! ist. ds Bil- 
dung des praet. Diess, sollte es schwach gebildet 

sein, müsste a. 'h. d. tuota, a. s. döda etc. lauten; 
sollte die Bildung stark sein, so müsste a. h. d. 
'regelmässiger Weise etwa tia ‘etc. eintreten, oder 
eine ähnliche: Form: es lautet ‚aber a. h. R teta, - 
täti, teta, im plur. tätun.ete. im conj. täti; ima.,s. 
deda, dedös, (deda, 'plur. dädun, oder d&dun, über 
welches gothischformige © = a, h. dä im as. 
ef. Grimm. Gramm, 3te Aufl. I. p. 2413 endlich im
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Angelsächsischen herrscht durchgehends in der 

ersten Silbe i: dide; didon. Zur Erläuterung. die- 

ser Formen stehen zwei Wege offen, die beide 

Grimm schon in seiner Grammatik andeutete und 

Bopp, Vokalismus p. 74. ff. und Anmerk. wei- 
ter ausführte: entweder haben wir hier ein aus 
starker und schwacher Form gemischtes praet. vor 

uns mit ungewöhnlichem Ablaute, und das Angel- 

sächsische weicht äus, oder es ist eine redupli- 

eirte ‘Form, das ags. regelrecht, und das a. h. d. 
ausweichend. Im erstern Falle könnte uns das 
a. h..d. ıäti nicht irre machen; denn das a. s. de- 
dös stände ihm entgegen: im zweiten dürften wir 

uns nicht an dem Untergang des Wurzelvokales 
in den Endungsvokal allzusehr stossen; denn der 
Vokal schwächt sich. sonst in diesem v. vor En- 
dungsvokalen, und auch im Indischen finden wir 
den Vokal wesentlich: geschwächt; früher Vokalis- 
mus p: 75. nahm Herr Prof. Bopp sogar. gänz- 
liches Verschwinden des & vor dem Endungsvokale 
an; nun aber in seiner $. Gramm. .$. 390 nimmt 
derselbe blosse Schwächung des Stammvokales in 
i an, so dass-er. durch & hindurchging. 

Nehmen wir die erstere Erklärungsweise an für 
das a. h. d. und.a. s., so müssen wir so viel als 
ein reines Versehen einräumen, ausserdem, dass 
der Wechsel des 6, uo im praes. mit dem & im 
praet. etwas Auffallendes, wenn auch nicht Un- 
sinniges enthielte; denn ich wüsste nicht, wie wir 
anders von &, ä zu € gelangen könnten, als durch 

die Annahme, es sei für & & == i nachlässig ge-



31 

sprochen worden, wie wir etwa im Gothischen & 
mit. ı wechselnd finden: so führt Grimm Gramm, 
3te Aufl. I..p. 59. gerade kunthidun, galagidideina, 
tavidideina auf; aber es wäre fast unglaublich, dass 
uns dieser Wechsel solche Verheerung angerichtet: 
"im Gothischen fiel im sing. die Stammsilbe aus, 
im Angelsächsischen nahm diess i den plur. ein, 
im a. h. d. a. s. nur den sing.:: im plur. aber 
blieb der alte Stammvokal; und: für das a. h. d. 
wenigstens ist täti schwerer als schwache Forma- 

tion zu erklären, denn für das a. s. dedös als 
starke; denn dedös enthält nur die alte Personal- 

endung unmittelbar am Stamme, wie im Indischen 

dadhätha noch stehen kann. Gerade diess dedös 
mahnt uns stark, uns in der zweiten Erklärung 
zu versuchen.: Ob nun im a. h. d. und a. s. & 

sowohl als &, ä aus einem goth. ai entstanden? 
d. h. ob döda, teta f, daid6a und dedum für dai- 
döum stehen? ob diess ai das eine Mal äi, das 
andere Mal.ai sei? wie. & sich hier zu äi ver- 
halte, und diese beiderartigen ai unter sich? Diese 
Fragen sind fast unlösbar und wir scheinen nur 

in eine andere Klippe gerathen zu sein. Oder 

trübt uns die Analogie des Ablautes den Blick? 
‚Aber & ist nicht Ablaut, und & könnte nicht dessen 
unmittelbarer Nachfolger sein: eine ganze Stufe 
liegt dazwischen. Bei so verzweifelter Weise darf 
auch eine ungewöhnliche Erklärung versucht wer- 
den.: Man dürfie etwa an einen Wechsel der 

Reduplication denken: diese hat den Zweck, den 
Stamm äusserlich zu stärken, und diess bleibt ihr
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Zweck unter allen Umständen: die Arten der Re- 
duplication ‘können’ nur in formell “sehr reich 
entwickelten Sprachen unterschieden. werden, wie 
im Indischen, wo in:“der Intensivform gunirter 

Reduplieationsvokal herrscht. Es wäre nun ım 

sing. der emfache Reduplieationsvokal geblieben: 
im plur.. aber, wo der. Stammvokal völlig von der 
Endung verschlungen wurde, wäre die Reduplica- 
tion in alter. Stammgestalt herausgetreten, und so 

ein:d&dum und tätun entstanden: man kann sagen, 

es wäre guna eingetreten, ohne Weiteres nur 
darum, ‚damit die Form nicht ganz unkenntlich 
‚werde: man würde dabei 'etwa gaggan, standan 
anführen, und des Griechischen gedenken, wie es 

in dsioaı und Ssixvvus neben der dünnern eine 

‘vollere Form der Reduplieation. aufweist. “Der 

ganze Gang einer Sprache enthält:oft merkwürdige 

Punkte, wo, wie zufällig, verschiedne Pfade aus- 

gehen, die de nachher ‚unterschieden bleiben, 

und Unterschiede ausdrücken. Ich mag aber doch 

nicht ganz diese Erklärung annehmen, und den 

Ablaut wegbannen, dessen Spuren uns besonders 

(das a. h. d. täti aufweist. Im Gothischen finden 

wir nur ai in ‚der Reduplikation: ich meine ai? 

denn diess:ist allgemeiner Sprachregel angemessen; 

selbst, wenn, «wie es das Ursprüngliehste ist, ‘der 

Vokal des Stammes noch 'vortritt, tritt ‘er in’ sei- 

ner kurzen Gestalt heraus: sollte nun sein Ersatz 

‚lang seyn? In deda, Löta setze ich aber ursprüng- 

licheres ‘dada, 'tata voraus: dad, tat wurde als 

Stamm ‘betrachtet, — ‘wie man’ auch im Indischen
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dad. f. dä annahm und gerade diess konnte nur 
sein, indem. die alte Form dad, nicht, indem sie 
daid war: so erzeugte sich d&dum,. wie nach an- 
derer Weise im Indischen etwa dedıma hätte ent- 
stehen können: das a des sing, schwächte sich in 

i und e oder &, und es treten.die Formen heraus, 
"wie in geba: gäba, in wiga: wäga. So existirt in 
umgekehrter Weise im Indischen die seltenere Form 
babhüva; und für unsere Ansicht darf doch wirk- 
lich das Fehlen des ächten Stammvokales im plur. 
Gewicht haben; über ags.: didon ef. unten. 

Die übrigen Dissonanzen der deutschen Dia- 
lekte, die Grimm I. p. 1041. aufführt , lösen sich 
durch obige Bemerkung über den. Stammvokal; 
a..h. d., wechseln im Stamme ä = € und uo = 
ö: ags.& und 6; im a. s. hat sich ö in & oder ü 
geschwächt, wie im Friesischen, und es ist. ein 
Bindevokal eingetreten zwischen Stamm und En- 
dung, wie im 'praes. so vor dem Suffix n im part. 
praet. pass. Dass ein — täner. im part. praet. 

schwacher vv. ‚nicht nöthig.sei, hat. Bopp im Vo- 
kalismus gezeigt, und darin das gleiche Sufhx, wie 
im lateinischen tus, eliechischen 706 indischen ta 

etc. nachgewiesen. 
Ganz ‚ausgemacht. en mir nun die .An- 

nahme _Bopps und Grimms, dass das schwache 
praet. mit. Zusetzung dieses Hilfswortes gebildet 
sei. . Schon von vorn herein, welches .V. möchte 
dieses Dienstes fähiger.. sein? tuon vertritt im 
Allgemeinen jedes Verbum, und. wir hören heute 
noch in der Schweiz: »i tuone schlä” und »i tuone 

3
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gnuog lide.” Was nun. die Form in der Zusam- 
mensetzung betrifft, so finden wir schon im gothi- 
‚schen sing. ein — da, — des, da, während der 
plur. noch dedum liefert: im a. h. d. und allen 
übrigen Dialekten fehlt auch im plur. die erste 
Sylbe der ‚gothischen: Form,’ so dass man bei ein- 

seitiger. Betrachtung auf die Ansicht 'gerathen 
könnte, es sei nur der Stamm ta ‚angewendet, um 
das schwache praet. zu bilden, die aus manchen 
Gründen unhahbar ist... Oder wäre im .a. h. d. 
etc. nur der einfache Stamm ohne ‚Reduplication 

angefügt, in seinen Endungen geschwächt durch 
die Belastung von vorn? Unsinnig wäre das nicht, 

wenn wir biche lieber dem Gothischen Gehör 

geben, das uns’ dödum bietet. : Wie wir nun aber 
den sing. .da ete. schon im Gothischen aus einem 
.dada, daida, dida, dda entstehen lassen müssen, so 
führt uns das a..h. d.-ete, tun, dun, don auf ein 
früheres titun, didon ete, “Die Fälle, wie” leicht 

sich“ did, dd in d;:tit, tt in t vereinfachen, sind 
bekannt: hier in .der Zusammensetzung finden 

wir ‚denn im a. h: d. auch noch die alte volle 

Perfectendung. tös = a. s, de-dö-s. Diess titun, 
ttun, tun etc, können wir nun auf zweifache 
Weise erklären : entweder ist nun hier wirklich &, 
ä ini geschwächt, und dann ganz geschwunden, 
was bei so langen Formen und in einer Art: Bil- 
dungselement nicht unerhört: wäre, und hier. eben 
kommt im Gothischen jene Schwächung des € in 
i nicht selten vor, so. dass ich mich leicht ver- 
stehen könnte. zu dieser Erklärung, oder‘ aber, 

r
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wir nehmen an, es: habe sich neben der durch 
Ablaut getrübten Reduplication auch noch. die 
ursprüngliche erhalten, und halten tun, dun, don 
unmittelbar an.ags. didon, was auch. nicht ganz 
ausser Analogie ist; cf. das Indische. _ ; 

Die m. h. d. ennen erklären sich nun leicht; 
merkwürdig nur ist, dass auch ein deit für tuot 

vorkommt, wie steit und: a: es erg uns an 
das alte & für A, wie uo an 6 für &. 

Mit dem Gebrauche von tuon in: der ie 
setzung stimmt wieder der Gebrauch des Griechi- 
schen in ödy us: mit demselben ist das fut. I. und 
aor. I.. pass. gebildet: — YYyoouaı und. dyv,. das 
mit seinem vorn sich zeigenden Augmente 8-37 
der’aor. II. ist. Pott nimmt intransitive Bedeutung 
an, wie in Zorn» 'von Yormu. Diese intransitive 
‚Bedeutung im allein stehenden 234» ist aber nieht 
erwiesen, und 239» lässt die, Analogie mit Zorn 
nicht ganz zu: or, stä ist ein ursprünglich mit 

intransitiver Bedeutung begabter Stamm, dhä, 3% 
nicht: diese Bedenken liessen sich heben, wenn 

nicht ‘eine andere Erklärung möglich‘ ist. Wenn 
wir aber sagen: »einen schweren ‚Fall thun,” und 

sagen können: sich brauche: nicht mehr geschlagen 

zu werden,'ich habe es schon gethan,” und Aehn- 
liches im griechischen x0.8v antreffen, so möchte 

auch &ugp%y» eigentlich heissen: »ich that ‘schla- 
gen, befand mich, giüg um. mit schlagen,” um so 

leichter in: »ich that wenden, that: sättigen” u. 
dgl. Diese ‚letztere Ansicht sihäle eine Ben 
durch: das, was Herr Prof. -Bopp Voc. p. 54. 

%
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anführt, wıe im. Bengalischen und Hindostanischen 
das passiv. durch ein Hülfszeitwort » gehen” aus- 

gedrückt-werde ; daselbst mahnt derselbe tiefsinnige 

Begründer unsers neuern Studiums an lateinisches 

veneo, während vendo activ. ist. 2 

-C. Die w. gäm und stäm. 

ae en Prof. Bopp und ebenso nun es 
stellten diese Formationen, abweichend von Grimm, 
selbstständig hin. Das erstere unserer vv. vergleicht 
Herr Prof. Bopp vergl. Gramm. p. 122. mit dem 

lateinischen gäre in -navigäre, mit griechischem 

Bißnpı und indischem g’a-gämi: nur scheint, darf 
nicht. mehr gesagt. werden, dass a. h. d.. gäm im 
Gegensatz gegen das Indische aus der dritten in 
die zweite Klasse gewandert sei; denn das neueste 
indische Wurzellexikon bringt uns auch ..ein gäti 
ein... Nach diesem hätten wir im Deutschen. einen. 

Stamm gä, in gothischer Form ge, anzunehmen, 
der in mehreren :deuischen Mundarten, wirklich 
erscheint, und sich. wieder. unmittelbar mit. den 
Endungen m, s, t..etc.. verbindet. Die Formen 
des a. h. d.. verzeichnet. Graff IV. p. 6. ‚segg., 
und im m. h..d. finden. wir den Stand wenig ver- 
ändert: im a. s. zeigt uns noch ged das Einfache, 
dasselbe finden wir im .ags... Im Gothischen. aber 
finden wir nur gagga, das im praes. stark, im praet. 
schwach flectirt, und von demselben Stamme ein 

h. d. giang ete. im ags.: sogar geong neben 
gengde und. dem ältesten &ode. . Wenn Grimm 
nun gestützt auf. die vollere Form, gäm als Ver-
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schleifung annimmt, so sind mehrere Grändess gegen 
diese Annahme: ein Mal widerspricht einem gan- 
gam? das starke praet. und. anderseits müssten wir 

 gaggam jedenfalls zu gaham werden lassen. Rück- 
sichtlich des ersten Punktes weist Grimm Gramm. 
I. p. 945 auf die Analogie des m. h. d. gän mit 
andern starken vv. hin, die praes. und inf. gleich 
machen: das kann aber nicht ebenwohl auf die 
Erklärung des a. h. d. treffen, könnte man auch 
gegen ein nachentwickeltes gahan, 'gähan nicht 
viel einwenden; denn hahan und fahan sind offen- 
bar schon im Gothischen wie volle Formen be- 

handelt: und für gahen zeugt wohl das a. h..d. 
gähı. : Der Vorzug bleibt aber immer der Ansicht 

von Herrn Prof. Bopp, dass wir aus ihr mehr er- 
klären können, und merkwürdig ist das seltene 
göthische gaggida, als hätte die Sprache noch ge- 
fühlt, dass schon eine, Reduplication da sei: eine 

Analogie bieten die vv. der zweiten Hauptklasse ; 
‘insofern ist auch stöth im Verhältnisse zu standa 
interessant. Eine Reduplication "also suchen wir 
in gagga, der das einfache gä zu Grunde :läge; 
denn so-wollen wir gern bei .der a. h. d. Form 
bleiben, und nicht‘ mit Bopp zu dem verwandten 
indischen gam Zuflucht nehmen: wir nehmen das 

indische g’a-gämi für Musterform und lassen vor 

dem: & das gütturale n sich entwickeln, ‚wie es 

nicht selten in den Sprachen erscheint. Diess ng 
wurzelt hier so innig zusammen als in lateinischem / 
jungo, und nistet sich selbst‘im Ablaute ein: vor 
diesem  Halbvokale n aber kann sich .der Vokal 

-
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ausbreiten und die Gruppe sprengen: statt des g 

tritt h ein, wie:wir es finden in: gähi, und wie 
von einer solchen Form wohl gie und: hie 'herzu- 

leiten sind; denn ich möchte nicht ersteres von 
der einfachen Form gä herleiten. Diess lehrt uns 
auch, dass wir ‘in gothischem faban und hahan 
einen diekern Kehllaut annehmen müssen, der sie 

eben in die erste Conjugation verweist. ei in geit 
kann uns nicht zweifelhaft :machen, ob es aus 

a -+ i entstanden, oder nur Erweiterung des & 
sei: in beiden Fällen sind die Analogieen: nicht 
abhanden ; 'aber schwieriger das erste: aus ei 
müsste ‘sich € entwickeln, und: daneben &: das & 
darf man (entweder geradezu als Verdunkelung des 
ä fassen, oder es ist das alte 6. Zu erwähnen sind 
hier noch: ım. h. .d. imper. gene und gince neben 

ganc. Die zweite. Form ginc entspricht vollständig 

der ‚Nebenform gigämi, die im Indischen vorkommt. 

Merkwürdig ist das gothische praet. iddja, das 
unter: die wenigen: Wörter ’gehört, die‘ ddj dar- 

bieten, welche Gruppe, wenn ich nicht irre, nicht 

immer gleich entstanden ist. 'Diess Wort ist schon 

ein Mal mit illen zusammengestellt worden, dieses 

_ selbst möchte Graff auf’ indisches r zurückführen 

d. h. auf ar: Sprachschatz I. p. 226. Diess ar aber 

betrachten wir nur :als- eine‘ 'Nebenform von at 
oder it, mit dem: Gerebrallaute, die im: Ganzen 
unursprünglich sind, wie sie denn namentlich im 
präcrit sich dien Ich muss hier wieder an- 
deuten, dass die “indischen '‚Gonsonanten: darum 

sonderlich wichtig’sind, weil sie uns die Uebergänge
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reiner und feiner darstellen: d. h. in Indien kam 
die Schrift der Spräche äusserst ‚reich,nach. Die 
med. d, die aus t entspringt, geht: bekannterweise 
häufig in: 1 über, wie denn auch ‚die Halbvokale. 
li, Iri unserer Reihe: angehören : ebenso kann. die 
med. d, wohl- durch. ein d hindurch, .l ‚werden. 
Vom Diane des d in 1 finden wir manche 
schöne Bemerkung bei Bopp, der: dadurch Ueber- 
raschendes zu Tage förderte, wie den. Zusammen- 

"hang des deutschen lif in zwelif etc. mit dc, 

ete., bei Pott und, rücksichtlich . des präerit, bei 
Höfer:.de dial. präcr. p.55. , Merkwürdig ist nun 
allerdings, dass statt iddida, iddja und statt iddide- 
dum immer iddjedum steht, was Grimm aus eupho- 
nischen. Gründen. ableitet, und es wird sich nicht 
viel anderes beibringen lassen, Neben g& kommt 
im Indischen noch, gam vor, das Graff mit quiman 
in Verbindung bringt; aber diess, sind überhaupt 
alles. nur Se ‚Eines, Stammes: dem gothi- 

schen. quiman zunächst steht indisches kram, und 
durch die. Aspiration ‚hindurch erzeugt ‚sich gam: 

b) Das zweite unserer Wörter ist stäm, das 

Bopp vergl. Gramm. ]..e. mit; griechischem femmuı, 

mit. indischem tisthämi, zend. -histämi vergleicht, 
Er. findet dann das vollere stantu so, dass er. an- 
nimmt, die. Wurzel hätte sich mit, einem t.um- 
geben, dem'sich, ein n vorgeschoben, und vergleicht 

mat, mit mä zusammengehalten:; für das n kann. 

man .noch das Lateinische mit mensus, etc, ‚hinein- 

zieben.. Aber ebenwohl können wir. standa mit 

gagga vergleichen, und ‘auch in standa eine alte
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Reduplication schen in lateinischer Form wie steti, 

spopondi etc. "Wie in gagga vor g ein gutiu- 

rales, so entwickelte sich hier vor d, t ein denta- 

les n} wie in seindo, findo etc. und die Form 

stantu ist = stanstu. Dass dieses n nur ein nach- 

entwickeltes, sieht man aus dem gothischen praet. 

stöth, wo n weg ist, und die Aspirata sich ent- 

wickelt, die wohl das Ursprüngliche ist: so ist die 

Form stuont im a. h. d. genau genommen, fehler- 

haft: mit festem n hätte es — giang in die erste 

Klasse gehört. Auch in diesem v: wechseln in der 

unreduplicirten Form stem und stäm, wie ım 

Griechischen Zormw das y = altem &; und auch 

_ die Form steis, steit bleibt nicht aus. Indessen, 

$o sicher uns dieser Ursprung der Formen scheint, 

so wollen wir nicht läugnen, dass die Sprache 

selbst allmählig Verkürzungen in denselben sah. — 

Sö hat diese erste Hauptklasse der Anomalieen 

Vieles darin gemeinsam, dass das ganze Material 

älterer Formen nach und nach den ‚eigenthüm- 

lichsten’ Gesetzen der ‘deutschen Sprache üunter- 

than wurde. 
Ir. Die zweite Hauptklasse der anomalen vv. 

im Deutschen sind die, die ein starkes praeter. 

statt der Gegenwart gebrauchen, und um das wirk- 

liche präet. zu ersetzen, aus der starken :Gonju= 

"gation zu der schwachen Zuflucht nehmen. Der 

Grund dieser Anomalie ist im Deutschen ebenso . 

einleuchtend als in verwandten Erscheinungen der 

angrenzenden Sprachen, zumal, wo es uns ver- 

gönnt, materiell Verwandtes in Vergleichung zu
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ziehen. Ihre praes. müssten inchoativa sein: ihr 

praet. zeigt erfolgten Wachsthum, Keine der ver- 

wandten Sprachen ist-aber, ‘in der sich die Ver- 

hältnisse ‘so klar 'herausstellten als im Deutschen: 

allenthalben sonst erscheinen nur vereinzelte Spuren, 

und die schicken sich in ihre Weise. Noch eine 

hohe Würde. erlangen diese vv., weil sie. sich als 

Grundsymbole ‘der deutschen Ablautsformen dar- 

stellen, was Grimm in der neuen Ausgabe seiner 

Grammatik aufgedeckt, und mit zauberischem Tief- 

sinne durchgeführt hat. Nur einzelne unserer vv. 

scheinen sich eines besondern Baues zu erfreuen: 

Wo nun diese Stämme mit der Bildungssylbe des 

schwachen praet. zusammenstossen, gehen Laut- 

verwandlungen vor verschiedener Art: die Modi- 

fikation ‘des t lautes erscheint in denselben Ge- 

stalten als in dem abstracta bildenden Suffix ti; 

aber ‘die ‘Lautverschiebung: gilt strenger als in 

diesem ‘Suff. Das höchste‘ Alter dieser. vv. wird‘ 

auch äusserlich schon bezeugt dadurch, dass im 

Gothischen‘ deren am meisten erscheinen, und 

weil :sich durchgehends mit wenigen Ausnahmen 

in den germanischen Dialekten die ächte Bezeich- 

nung zweiter pers. in‘ diesen 'wv. erhalten “hat: 

Nach Aufdeckung: dieser‘ Gesetze wird: die übrige 

Behandlung dieser vv. mehr eine lexikalische sein: 

wir verfolgen ‘dabei die Ordrung, die"Grimm nach 

seiner . einfachen Ablautstheorie festgestellt hat, 

Gramm. Ste Aufl. 1. pag. 560. ger 

iste Klasse, mit den Ablauten a, uj mit vor- 

auszusetzendem Laute i.
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a)-an; anst; Onda oder onsta tritt erstim a. h. d. 
ein; für das ags. zu merken 2: te. p. unne im 
geraden Gegensatz zu didest; und praet. tidhe; 
m. h..d. mur.g-an. ‘Nach derselben Weise richten 
sich a. h. d., m. h.; da ‚erbunnen; und aus dem. 
wirklichen praet, began entwickelt ‚sich. ein neues 
begunde, begönde: goth. ist ansts. ıs,. wo es sich 
neu entwickelt oder da ist, hat nach sich feste 
tenuis: n, wie\die andern: liquidae, ausser in ter 

sing. pr. 1, liebt weicheres th und d.. Pott setzt 

unsern Stamm mit indischem: van, latein. Venus, 
venus-tus, veniain Verbindung, Graff mit indischem 
an, also lateinischem an-imus, an-ima.ete. . Nach 

.. erster Ansicht müssten sich im -Germanischen zwei 
Stämme aus Einem entwickeln, einer mit haftendem, 
einer. mit ‘fallendem. v; .denn ; vinnan. ist indisch 

van; vereinigend wären: wini; wunna; nord. yndi 
und unnusta’= indischem vanitä; aber u in unnan 
darf: man nicht, wie Pott, aus vi entstehen lassen, 

wie u oft: gedeutet; werden‘ muss, namentlich in 

einigen infin.; denn der infin. ist ‚hier ein praes, 
praet., und unnum? Wir müssten vielmehr, was 

selten, v ohne Modifikation wegfallen lassen: b in 
er-ban und abanst dürfte modificirtes v sein, wenn 
b in\erbarmen so oder aus .altem guttur. deutlich 
wäre. Van hat: mancherlei Sinn schon im höch- 
sten: Alterthum: colere, petere, accipere; —.dare; 
oceidere:; letzteres ist ein anderer Stamm, - Die 
vier ersten hellen sich auf durch verglichenes ven, 
das'bis favere gelangt.‘ ' Wenn v im Germanischen 
rein fallen kann, so ist: ‚»ieh ‚bin. gewogen,
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günstig” ieh und ee als, was in an 
kest. 2 ER 

e” Gothisches ‘kann, Kane kunnum; ae 
a. h. d. chan, chanst; eo chonsta etc. Ein 
ra ‚und kennbarer Stamm; ind. gnä, griech. 
yıyvocze, latein. ar kann: »ich habe erkannt, 
weiss, bin kundig,” Dem g’nä etc, steht nahe a. h.d. 
chnäjan, ags. enävan und. nord. cnä ef. Gramm. 
3te-Aufl. 1. p. 458 und ib. p. 92. Umsetzung des 
Vokales bei liqu. ist in der Ordnung: der festere 
St. ist kan, deutsch kinn:- dazu: vergl. gi-g(e)no, 
yiy(e)vower, ind. gan, germ. -kinan, Kirch kuni; 
kneht. Grimm stellt’ auch formell yeyova' zu kann, 
und nord. hängt posse mit scire zusammen; Das 

regpvrsxue und »gewachsen sein” ist: leibliches 

Komplement des Wissens; ein grosser "Theil unsers 
Stammes hat den: Menschen vom: Denken und 
Wollen. benannt, ein anderer. vom Werden und 
Sein.: : ir 

= Nicht ganz zu lösen ist €.) oil Hart Minh, 
tharf; thalırbum ; thaürfta: a. h. d. dark, darft; 
dorftä, durfta: »ich habe nöthig;,” f. hat t. nach 
sich: in-den deutschen Verwandten selbst schwankt 

die: lab. ‚Gramm. -1I. -p. ‚38. Irre ich nicht, so ist 
schon von Bopp tharf :mit indischem trp., griech. 
reoaw zusammengestellt, auch von Graff s. vw. es 
wäre dann: im. praet. die Gegenwart 'geläugnet, 
Gramm. II. p. 80, wie auf andere Weise Bopp 
durch das Augment a, ‘&:thun. lässt: ‚es ist-nicht 

etwa das bequeme lucus a: lucendo!: Diese: Beispiele 
sind aber‘ selten, und nicht leicht in vv. unsere
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perf. drücken überdiess «die Vollendung einer sich 

entwickelnden Handlung aus: es würde sein »ich 

bin satt;” und sollte das a. s. derbhi und farderbhan 

nicht mit thurbhan zusammenhängen? auch in 

thurbhan findet sich ausnahmsweise d: bei derbhi 

kommt nord. diarf in die Quere; aber a. s.- far- 

derbhan ist = m. h. d. verderban: ro&po. und 

torpeo müsste uns den Uebergang bilden, wenn 

reoro der Stamm; wir denken lieber an TEo-0, 

terere und volßo; »ich habe aufgerieben, bin aus- 

gekommen an einer Sache.” ? a; 

d) Goth. gadars; gadatırsum ; gadatrsta; a. 5 
gidar, gidarr: a. h. a ‘tar, turrumes, torsta etc. 

sich bin kühn , wage,” ist’in den Endconsonanten 

frühe Gndeutlich und verwechselt, bis tar und darf 

in Eines gefallen. Griechisches Jaddeiv und dagosiv 
stehen, wie indisches dhr$ zur Seite: dieses von 

dhr, das Pott e. F. 1. p. 219. noch ein Mal zu- 
 sammensetzt: in =, Ableitungen. zeigt ‚sich 
ein dhru, »fixum esse,” und damit hängt tr&wan zu- 
sammen. Das Römische hat mit: nachentwickelter 
und: siegender Labialaspiration ‚davon ein fir — 

mus, = ind. dhira, und fortis; forctis kann man 
mit dhrs siemens, wie griech. goi5 mit 
hr3 zusammenhängen wird: horrere ist die. erste 
Bedeutung des griechischen xaigo. 
te Klasse: mit dem . 1,..dem lee 
au. 

Nach dem »owog müsste ‘ein zweiter-Ablaut € 
eintreten: in magum ist kein Unterschied: vom 

sing.; und in’ sculum etc; scheint, er unorganisch:



u scheint trübes a vor den liqu. und h; mugun 
folgt bald der ee Was ist dieses a? Grimm 
weist die Ansicht, .& sei. später ,, ab... Diese vv. 

weil sie allzu deurlich perf. sind, sollten: nicht 
eine ausserordentliche Freiheit geniessen, denn sie 
sind nicht ‚lose, Ein unverkennbares : Streben ist 

im Germanischen, ‚dass die Stämme: im Ablaute 

45. 

Einfachheit suchten, und die Reduplikation auf- 
zehrten.. Wir haben im Römischen nicht seltene, 

ein Beispiel auch im Indischen, dass: die Redu- 

plikation spurlos fällt; so Sichere Fälle: ‚ist der 

‚letztere im Denicheit unerhört? megs und magum 
wären Doppelgänger wie didon und dedun. 

a) Goth. scal, scalt; sculum; sceulda; a. h..d. 
und a. s. kommt oft schon Verkürzung und Vokal- 

trübung vor: sol, Eine weitreichende und mysti- 
sche Wurzel! Grimm sieht sie in skilan und wieder 

in skaljös und scäla; und wer wollte das Ausge- 
höhlte und Hüllende trennen? Im Indischen ist 

krt Wurzel, scindere, mit vielen Nebenformen; die 
auch velare bedeuten: schon im Griechischen finden 
wir, wie im römischen scutum, das s, und so.im 
Deutschen den Schild: im Griechischen und Römi- 
schen schon 1 in x0z%06 und coelum, celare, wie 
im Deutschen skilan, und, wo c h geworden, in 
helan, und helm. Wer dit Stamm verfolgt, ‘was 
hier nicht unsere Sache ist, findet Vieles in alter 
Religion und Kriegswesen, a wo wird man den 

Kaöwos und "Egung hernehmen? — den geheim- 
nissvollen Naturgott. -scal ist, denke ich, von cer- 
nere aus zu fassen: crevi, decke: certum est 

N
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mihiz'skil heisst diserimen, ne a a discer- 
.nere, intelligere. : 

b). Goth. man, mant, man; munum; m 
a. s. in far-man; ags. "gemon; on etc. Im 

Nordischen vereinigt sich das. Zwiefache. leicht. 
Wie kann zu yeyova, so’ stimmt man zu u£uova; 
und heisst: »ich bin eingedenk, darauf bedacht.” 

Der Stamm ist eigentlich man, wie er im griechi- 

‘ schen u8vos, lateinischem :men-s vorliegt: langen 

Vokal finden wir in: Bi=tIS , dem deutsches muot 

‚entspricht, mit » in wjvig, das: indischem mäna, 

welches ich auch in dieser Bedeutung gelesen zu 

haben mich erinnere, gleich steht, und nicht zu 

uEvo® gehört; »das einem dran denken.” Daneben 

kommt, wie bei yıyyocro im Griechischen uv« 

vor. Dieser Stamm hat im Germanischen eine Masse 

Sprösslinge :: wir machen nur aufmerksam , dass 

sich 'mä, man und mä, mat zu berühren scheinen; 

besonders im gothischen mit-Ön = uns. »ermessen. 

6) Goth. mag; magum;  mahta, a. h: .d. mae; 

makum; mahta und RANGE, he etc; »ich bin 

innelken, ich vermag.” Um:diesen Stamm reihen 

sich‘ zunächst im Deutschen die Begriffe für Ab- 

kömmlinge, magus, mavi, m&gs, ‚magath.: der praes. 

laut. ‘ist in-mikils, das griechischem  uey@\os ent- 

spricht: im Indischen ist der Stamm mah mit dem 

part. mahat, und heisst » wachsen,” wenigstens in 

der Gestalt manhı: ein part. desselben oder von 

mah selbst ist das römische mag -nus, und. von 

mah auch in der regelmässigen Form. mac-te: mah 

ist: colere, mit sam: augere; mah in der Intensiv-
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form: ist im Indischen. »maetare” ef. Westergaard. 
s. v. mah. Wenn man indisches vardhase und 
vardhasva betrachtet, könnte man leicht macte 
noch kühner erklären. ; 

d) Goth. binah; binathum, a. h. diikmah; »suf- 
heit” eig. wohl, »es geht mir nicht ab, ist mir 
nahe,” hängt offenbar mit indischem nah, lateini- 
schem nectere und deutschem nähan zusammen ; 
nah muss aber ein neues Präsens verireten; denn 
wir finden den Ablaut 8: neben ginuht kommt 
ginöhs und kinuog vor. Be — 

3te Klasse mit dem Laute a, Ablaute 6. 
a) Goth. ög; ögum; öhta. Der Stamm dieses 

Wortes zieht sich ziemlich weit: als ag: erscheint 
er im goth. agis, terror ‚und agian, terrere; auch 
der indische Stamm &g‘, in welchem übrigens &- 
nicht so ohnehin germanischem a entspricht, son- 
dern innerlich’ oder äusserlich schon :modifieirt ist, 
ist nun bei Westergaard ‘& v. hinlänglich in der 
Bedeutung »zittern” helegt, woraus sich dann das 
lucere leicht ableitet: ‘ög wird heissen: »ich bin 
erzittert,” commotus sum »ich fürchte,” : Auch 
griech. diooo und wiyig- hängt damit: zusammen, 
ebenso «is, »die Bewegliche.” Merkwürdig ist der 
imper. ögs, den Grimm, weil diese vv. den imper. 
pl. aus dem Conjunctiv entlehnen, aus Ögeis‘ er- 
klärt. Vergleiche das unter dem  Stamme pü 
Gesagte:.. sie © ® nn 

b) Goth. möt; mötum; mösta d. h. »es kommt 
mir zu.” In den sächsischen Dialekten weicht st 
nicht: aus einander, im a. h. d. aber: tritt auch 

. &



A8 

muosa. ein... Sicher des gleichen Stammes ist möti, 
das: Lachmann ad Hildebr. erklärte: » die Begeg- 
nungen: ” davon ist abgeleitet: gamötjan »Begegnung 
machen.” Der regelmässige Ablaut führt auf mat, 
den Stammansatz von mit, »messen.” »lIch fähe- 
gemessen, es ist mir anberaumt.” Aus dem Maasse 
kann sich das räumliche und sittliche Verhältniss 

entwickeln, und. gamötjan. hat noch im a. s, sitt- 
liche, wie natürliche Bedeutung. Ich finde wenig- 
stens keinen passenden Stamm, wo sich » gehen” 
als erste Bedeutung: auswiese; umgekehrt ist nicht 

schwer a, wie das Bild des. Messens 
auf.den Gang eine fand, 

4te Klasse: mit Laut ei, Ablaut äi und i. 
a): Das schwierige aih, digum, äihta, im Gothi- 

schen, ist in den Dialekten, besonders im a. h. d. 
mehr und minder unvollständig belegt. Hier zeigt 
sich wieder gleicher Laut im sing. und pl.; denn 
Grimms aihum wird wohl, wie in‘ der zweiten 
Ausgabe aihta, Benckiil sein? Doch müsste 
nach äht, das Grimm Gramm. 3. Aufl. I. p. 77. 
geschieden von ht, p. 94. ansetzt, der gewöhn- 
liche Ablaut i vorhanden gewesen sein. Wir können 
unsern Fall in die Klasse. von mag, magum oder 
fretum, fret setzen, dass sich, wie in 6, Ö der 
lange Laut. Gewicht verschaffe. Wie es oft geht, 
dass ‚die. Wurzeln, welche oben auf. zu liegen 
scheinen, genau Be, dunkel sind, so hier: 
Mit griechischem &xo scheint äigan sicher im Zu- 

sammenhange: diess kann zu vah ‘oder sah (mit 

Giese) gestellt werden: in beiden läuft die Bedeutung
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etwas aus: vah siellt sich zu sehe und ö, 5x0 näher, 
und sah, ‚heisst‘ posse, perferre; ih und is bringt 
Graff zu äigan: das Erlangen findet sich im Sans- 

‘crit oft als zweite Bedeutung in Stämmen für 
desiderare, und man könnte sich in »ich habe 
erlangt” es Ich meine nicht zu irren, wenn 
ich aigan, (ob auch ?xoP) zu as, 18 rechne: ob-- 
tinui, dominus sum; gan heisst im a, s. dominium, 
und dahin rechnete Grimm mit vollestem Rechte 
a. 8 en, das fast indischem i$a gleichkommt. 
Dem &gan endi erbi steht ein erfexe zur Seite cf, 
Sehmeller gl, ad H. s. v. ecso. Das a..h.d. heht, 
'heigan darf uns nicht irre machent "ausserdem, 
dass h etwa vor Vokale antritt, hatte ‚hier wohl 
das gewöhnlichere ‘»haben” "Einfluss: oft.ist die Ver- 
mischung sichtbar, und in unsern Dialekten halte 
ich hei, heigist etc. für nichts als verschleifte con- 
Junct. von haben. : 

Kürzer dürfen wir b) über väit; vitum; vissa 
weggehen, das längst. mit veda, vidmas, olde, Lduev 
etc. verglichen ist, eine Vergleichung, die grund- 
fest ist, und sinnige Resultate liefert: cf. das 
Beuesie. in- Grimm Gramm. 3te Aufl. L.; p. 572, 
575. Im Indischen kommt auch vedmi vor neben 
veda, und .ersteres ist eigentlich das Hegelmässige:; 
eine blosse Versetzung der Endungen können wir 
aber nicht wohl Sucher. ‚und ziehen vor, die 

“ Reduplikation wegfallen zu ech, aus dem, dass 
besonders häufig in den älteren Schriften ee perf. 
vorkommt, möchte man annehmen, dass dieses neu- 
geborene_praes. die Praesensendung annalım , was 

A 
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“ aber nicht bewiesen werden kann, um so weniger
 

als im Indischen häufig Entwickelung und Folge, 

unmittelbarer sich berühren. = 

c) Dem gothischen läis, lisum, das sich in vielen
 

Ableitungen zeigt, weiss ich nicht sicher - einen 

"weitern Stamm’ anzuweisen. Sollte es nicht dur
ch 

den Sinn der Bewegung mit dem v. leithan 
zu- 

sammenhängen, und so mit 'indischem r? Es. ist 

sicher, dass in unserm Sprachstamme oft: Wurzeln 

der Bewegung, meist Zwar mit praep angewandt 

werden, um eine Geistesweise zu bezeichnen. 

5te Klasse mit dem Laute iu, Ablauten au und u. 

Hieher fällt das einzige merkwürdige däug; du-
 

gum; duhta: es findet sich in allen Stämmen mit 

Ableitungen. Es freut uns, die: Vermuthungen 

Grimm’s, wir meinen, sicher bestätigen zu kön
nen. 

Wir stellen däug; dug, mit indischem drh, cre
scere 

zusammen. Der Halbvokal r geht schon im prä- 

erit gern in einen Vokal über, und am häufigst
en 

in’u cf; Höfer.de d. pr. p. 34, wo: gerade das 
part. 

“ unsers Wortes aus U, 20, 12, mit uw angeführt 

ist: dasselbe mag schon im Sanscrit ‘erscheinen ; 

ich nehme duhitr nicht zu duh, sondern zu drh 

„die Wachsende” wie adolescens. So fällt auch 

Licht auf den Zusammenhang von dafıhtar mit 

däug; datıhtar ist = mavi für magvi. Die Kinder 

sind gezeugt, sprossen und wachsen! 
Die aspirata 

> im Griechischen, mit dem goth. d nahe steht, 

‚sucht Höfer ib. p. 61. zu erklären. Mit diesem 

hängt eng zusammen der ‚andere indische Stamm 

dragh, der im Gomp: von dirgha erscheint und



drägh: cf. mib und megha u. a. Nehmen wir noch 

indisches drnh binzu, so wird die Gombination, 

dass doluxodg, longus, lang, gelingen etc. hieher 

gehören, nicht. fern vom Ziele treffen, daug ist 

also: »ich bin gewachsen.” Eine Doppelform zu 
däug scheint trotz des th theihan; und in thögan 

erhalten wir eine neue Zugabe zu den Bezeich- 
nungen für Sprösslinge, wenn ich auch nicht 

läugne, es könnte fortis bedeuten. 
Unter diese vv. gehört auch mit der Modifica- 

tion, dass das praet. conjunctivisch ist, goth. vil- 
jau, vilda. Im a. h. d., a. s, ags. und a. n. 
herrscht volle Verkennung dieser Form: praes. 

ind., praet. ind., praes. conj. und praet. conj. 

mischen sich vollständig. Der Stammlaut wird 
theils durch -v verdunkelt, und sonst nach und 
nach unsicher. Die ursprünglichen Formen im 
Gothischen haben klare Bedeutung: »ich würde 

wählen:” es ist das griechische Bovlouer, nicht 

&d&l\w. Den Stamm müssen wir als veila, vail, vil 

ansetzen: er entspricht dem lateinischen vel in 
velim; vellem; dem o in volo a. h, d. wolta etc, 
‘im Indischen entspricht vr, dem ein vri und vli 
zur Seite stehen. : 




